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Z u r B e a c h t u n g . 
_j«F- Unsern werten Abonnenten diene anmit zur gesl. 

Kenntnis, daß Einzahlungen bis zum 4. dies auf jedem Post-
bureau sowie bei der Expedition des Blattes gemacht werden 
tSnnen. 

Räch diesem Datum werden wir uns erlauben, den Be-
trag per Nachnahme einzuziehen. D i e E x p e d i t i o n . 

L a n d w i r t s c h a f t u n d W e l t k r i s i s . 
Neben anderen wirtschaftlichen Faktoren ist der Nieder-

gang der Landwirtschaft hinsichtlich der Absatzsicherung ihrer 
übermäßig angewachsenen Produktion eine der Hanptursa-
chen der Weltwirtschaftskrisis. Der weitaus größte Teil der 
der Weltwirtschaft angeschlossenen Menschheit stützt sich auf die 
b ä u e r l i c h e E r w e r b s t ä t i g k e i t , von deren Ergie-
bigkeit in einem hohen Matze die Prosperität der Industrie ab-
hängt. Dieser Tatsache zufolge behält das alte Sprichwort, 
mit dem die Phyfiokraten Quesnays zur Förderung ihres 
landwirtschaftlichen Wirtschaftssystems die Werbetrommel 
rührten, datz, wenn der Bauer Geld habe, die ganze Welt da-
von habe, seine Richtigkeit. Noch bei jeder Krisis großen Aus-
maßes hat es sich erwiesen, daß Wechselwirkungen zwischen 
Industrie und Landwirtschaft bestehen, und daß Erlahmnngs-
Erscheinungen des einen wichtigen Zweiges der Volkswirtschaft 
nachteilig auf den andern einwirken müssen. 

Die Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse haben bei der 
Landwirtschaft unzweifelhaft die Ausgleichsbestrebungen und 
die Anpassungsmöglichkeit der Produktion an die allgemeine 
Konsumfähigkeit landwirtschatslicher Erzeugnisse erschwert. — 
Einerseits hatte die überseeische Produktion unter Ausnützung 
der gegebenen Umstände ins Riesenhafte geführt und anderer-
seits war es eine Frage der Existenz schlechthin, wenn die 
während des Krieges vom Getreidemarkt ausgeschalteten enro-
päischen Ost- und Südostgebiete alles daran setzten, ihre enro-
päischen Absatzgebiete von ehedem zurückzugewinnen. Dabei 
mußte der Weltruf zwangsläufig in eine Sackgasse führen, die 
beiden Teilen zum Verhängnis werden mußte, insbesondere 
wenn noch dem Umstände der Lageräusfnung infolge einer 
Reihe guter Welternten so gut wie keine Rechnung getragen 
wurde und hinzukam, daß die Möglichkeit eines russischen 
Dumpings den dürftigen Lebensverhältnissen in Rußland zu-
folge außer Erwägung zu fallen schien. Die politische und 
mithin wirtschaftspolitische Unabgeklärtheit und Unsicherheit 
haben weiterhin zu einer marktmäßigen Abriegelung großer 
Gebiete geführt und damit die Absatz- und Ausgleichsmöglich-
keit erschwert, so daß es zu Preisstürzen kommen mutzte, die 
in ihren Auswirkungen beispiellos dastehen. Innert Jahres-
frist hat das bäuerliche Gesamteinkommen der Weltwirtschaft 
gewaltige Summen eingebüßt, und es schwanken deren Schät-
zungen zwischen 15 und 30 Milliarden Franken. Was dies 
als Kauskrastminderung besagt und welchen Ausfall dies für 
die Industrie bedeutet, liegt eindeutig klar auf der Hand und 
erhellt daraus die Schicksalsverkettung beider Produktions-
richtungen in einer krisenhaften und welterschütternden Zeit 
wie der heutigen. 

Mag die industrielle Krisis in Europa nach einer Lösung 
in ihrem Sinne rufen und sich vorwiegend auf die ihr zu-
geschnittenen Argumente stützen, die Weltkrisis ist der Aus-
druck der Niedergangserscheinung des wichtigsten Zweiges der 
Weltwirtschaft: der L a n d w i r t s ch as t. Auf ihre Behebung 
müssen sich alle Bestrebungen richten und darin ihren Nieder-
schlag finden, daß Selbsthilfe und staatliche Fürsorge eine 
wirksame Aktion zu deren Kaufkrafthebung bilden. Erstere 
bedingt eine weitgehende Anpassung an die technisch-rationelle 
Betriebsmöglichkeit unserer Zeit, aber auch an eine solche der 
Geschmacksrichtung des allgemeinen Konsums, dessen qualita-
tive Ansprüche mehr und mehr im Ansteigen begriffen sind. 
Letztere verlangt in Wirtschafts- und handelspolitischer Hin-
sicht einen weiten Spielraum zum Schutze berechtigter natio-
naler und staatlicher Interessen. Ihre Wahrung schließt auch 
gleichzeitig die Förderung der Landwirtschaft ein, deren Ur-
wüchsigkeit und Bodenständigkeit dem staatlichen Gesüge ge-
rade in Zeiten allgemeinen Zerfalles nur zum Wohl gereichen 
kann. 

S c h w e i z . 

Universalbudget. Durch ein sozialistisches Postulat wird 
der Bundesrat eingeladen, für das M i l i t ä r w e s e n den 
G r u n d s a t z d e r U n i v e r s a l i t ä t durchzuführen, d. h. 
die gesamten erforderlichen Ausgaben aufzuführen, unter Ver-
zicht namentlich auf außerordentliche Kredite. Man könnte 
mit diesem Postulat durchaus einverstanden sein, wenn es in 
diesem Moment nicht darauf abzielte, dem Budget ein Bein 
zu stellen. Schon einmal, um die Wende des Jahres 1925, 
stand der Bundesrat ohne bewilligtes Budget da, die militä-
rische Tätigkeit, die planmäßig vorbereitet werden muß und 
unmittelbar nach Neujahr in Kursen und Schulen einsetzt, hing 
in der Luft. Dieser Zustand darf sich nicht wiederholen. 

Tatsache ist, daß Bundesrat Minger im Herbst ein n n -
g e t e i l t e s , k l a r e s , e i n h e i t l i c h e s B u d g e t vor-
legte, das so angelegt war, daß Kreditüberschreitungen und 
Nachtragskredite nach aller Voraussicht hätten vermieden 
werden können, und daß der laufende Bedarf an Kleidern 
und Ausrüstungsgegenständen nicht mehr den Reserven ent-
nommen werden müßte. Das Budget lautete auf die gesamte 
Summe, deren Aufbringung jetzt von der Kommission auf 
zwei Wegen vorgeschlagen wird: 93 Millionen Franken im 
ordentlichen Budget und 5,5 Millionen Franken durch Nach-
tragskredite. 

Der Bundesrat hatte sich dann aber darauf beschränkt, ein 
Budget im Rahmen der Rechnung für 1929 mit 89,5 Mill. Fr. 
vorzulegen, während 9 Millionen Franken später, als auch 
die Sparkommission genügende Einsicht in die Verhältnisse ge-
Wonnen hatte, durch außerordentliches Kreditbegehren einge-
fordert wurden. 

Man wird Nationalrat H n b e r (soz.) in Zukunft zweifel-
los beim Wort nehmen, der den Bundesrat an seine Pflicht 
ermahnt hat, alle l a u f e n d e n A u s g a b e n ins Budget 
einzustellen. I n diesem Jahre war dies, wie gesagt, vom 
M i l i t ä r d e p a r t e m e n t geplant, aber der Bundesrat 
glaubte, die Ergebnisse der Untersuchungen durch die Militär-

sparkommission abwarten zu müssen. Diese Kommission hat 
dann bekanntlich gefunden, daß die Mehraufwendungen für 
Material unumgänglich sind und nicht aus andern Posten ein-
gebracht werden können. Ihre Meinungsäußerung war ein-
stimmig, also mit Einschluß der beiden Sozialdemokraten. 

Die Umstände führten dieses Jahr zu einer Teilung der 
Ausgaben in ordentliche und außerordentliche Kredite. Es 
entspricht zweifellos den Intentionen Bundesrat Mingers, der 
mit offenem Visier zu kämpfen gewohnt ist, ein klares, saube-
res Budget vorzulegen. Die eidgenössischen Räte könnten ja 
nach ersolgter Abklärung der Sachlage die Konsequenz ziehen 
und die gesamten 98,5 Millionen Franken in ein Universal-
budget vorlegen. Der Postulant Huber bezweckte aber mit 
seinem Antrag ein M a n ö v e r , denn in Wirklichkeit wollte 
er ja auch von den Sonderkrediten nichts wissen. 

Pfandbriefbank schweizerischer Hypothekarinstitute. Am 
20. Dezember 1930 fand in Zürich die konstituierende Gene-
ralversammlung der Pfandbriefbank schweizerischer Hypothe-
karinstitute statt. Sie wird als Aktiengesellschaft mit Sitz in 
Zürich eingetragen werden. Als Mitglieder und Aktionäre 
haben sich 123 Kreditinstitute, davon 75 reine Bodenkredit-
institute, und 48 andere, das Hypothekargeschäft ebenfalls be-
treibende Institute nach Maßgabe ihrer Bestände an inländi-
scheu Hypothekarforderungen beteiligt. Vom statutarisch fest-
gesetzten Aktienkapital von 10 Millionen Franken sind einst-
weilen 5 Millionen ausgegeben worden. Die eingegangenen 
Aktienzeichnungen erreichten den Betrag von rund 7 Millio-
nen Franken, so datz sie entsprechend reduziert werden muß-
ten. Die am Aktienkapital stärkstbeteiligte Gruppe bilden zur 
Zeit die in den Kantonen Aargau, Baselland, Luzern, Solo-
thurn, St. Gallen, Waadt und Zürich domizilierten Institute 
des schweizerischen Lokalbankenverbandes.— Eine bedeutende 
Gruppe bilden ferner die Mitglieder des Revisionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen. Außerdem zählen verschie-
dene andere Bankinstitute in den Kantonen St. Gallen, Basel-
stadt, Wallis und Zug und sodann der Verband schweizerischer 
Darlehenskassen zu den Aktionären, ferner die Laisse Hypo-
thecaire de Canton de Fribourg, der Credit Foncier Neu-
chatelois, die Hypothekarbank in Winterthur, die Schweize-
rische Bodenkreditanstalt, die Schweizerische Volksbank und die 
A. G. Leu u. Co. Die 123 Aktionärinstitute weisen per 31. 
Dezember 1929 einen Bestand an inländischen Hypothekar-
forderungen von 2,303,200,000 Franken aus. Die koustituie-
rende Generalversammlung setzte die Statuten der Pfandbrief-
bank endgültig fest, unter Vorbehalt der Genehmigung des 
Bundesrates. 

Ein Kapitel für politische Führer. An der jüngsten Sitz-
ung des Zentralkomitees der Schweiz. Konservativen Volks-
Partei wurde durch die Vertreter der katholischen Publizisten 
auch die P r e s s e f r a g e zur Diskussion gestellt. Man beob-
achtet in unsern Kreisen die Bedeutung der Presse für unser 
öffentliches und politisches Leben noch viel zu wenig darnach. 
Man kann auch da vom Beispiel des Gegners etwas lernen. 
Die V e r b r e i t u n g d e r P r e s s e ist die Vorbedingung 
der politischen Aktion, darum die systematische Werbearbeit 
der S o z i a l d e m o k r a t e n für ihre Presse. Dem Zeituugs-
abonnement wird mit der Zeit der Stimmzettel folgen. 

* F e u i l l e t o n . 

U n t e r s c h w e r e r A n k l a g e . 
N o v e l l e von L u d w i g A n z e n g r u b e r . 

Ja, die Liebe tut's allein nicht, wenn zwei Leute sich 
fürs Leben verbinden; sie möge so viel Herz füreinander 
haben, als es irgend nur angeht, der Mensch hat leider da-
neben auch einen Magen, und der wird davon nicht satt, wenn 
man sich gegenseitig zum Fressen gern hat, und der verlangt 
keine Liebkosung, höchstens leidet er's gerne, wenn er hübsch 
voll ist, daß man mit der flachen Hand behaglich über ihn 
streicht. 

Daran mußten auch die Kleinhäuslerleut', der Peter Kir-
ninger und sein Weib, die Rosalia, glauben. Sie waren vor 
dritthalb Jahren getraut worden, er hatte die Hütte von sei-
nen Eltern her, sonst nichts, die Rosalia hatte überhaupt 
nichts und brachte daher auch, außer dem, was sie auf dem 
Leibe trug, nur ein sehr bescheidenes Bündel mit unter Dach. 
Die beiden jungen Eheleute mußten hart im Taglohne arbei-
ten, um sich durchzubringen, und sie gestanden sich bald in 
aller Stille, daß sie's besser hatten, als sie allein, jedes für sich, 
sorgten. 

Wenn der Ehezwistteufel unter armem Volk Hader und 

Zertragen stiften will, so schickt er vorab zwei auserlesene Ge-
seilen ins Haus und Herz derer, die er entzweien will; der 
eine ist ein einschmeichelnder Verführer, er stellt sich, als wär' 
er ein nächster Verwandter der tröstlichen, Menschenfreund-
lichen Hoffnung, er verheißt goldene Berge von einer — Zie-
hung auf die andere, da ist es heraus, der saubere Patron 
heißt der Fünfnummerteufel, das Ternomäunlein, und ver-
leitet die armen Weiber, ihre wenigen Groschen in die Lotterie 
zu tragen. 

An den Mann macht sich aber ein wüsterer Teufel, der 
flüstert ihm zu: 

„Sie entträgt dir das Geld um nichts und wieder nichts, 
das dumme Spiel ist ihre Leidenschaft, laß du dir deine Gro-
schen nicht auch mit fortnehmen, und da sie zu Hause doch 
nicht sicher wären, so tu dir dafür ein Gutes und sorg, den 
Aerger zu vergessen, den dir dein Weib macht, komm in ln-
stige Bruderschaft!" 

Das ist dann der Sauf- oder Branntweinteufel. Haben 
die beiden erst ihre Leute gefaßt, dann lassen sie auch nimmer 
locker, der eine zerrt den einen Teil dahin, der andere den an-
deren nach seiner Seite, und nun findet der Zwietrachtsteufel 
Raum, dazwischen zu fahren und zu trennen, was sich aus 
zeitlebens verbunden glaubte. 

Noch spielte die Kleinhäuslerin bescheiden, sie sparte sich 

von ihrem Verdienste ab, was sie im Lotto daranwägte, eben-
so verhielt sich der Kleinhäusler, er zwackte sich von dem Sei-
nen ab, was er in die Schenke trug, aber mit Spiel und mit 
Trunk wächst Leidenschaft und Durst dafür, und es hätte 
schließlich mit den beiden Leuten das Ende genommen, wie 
mit allen solche vorm eigenen Verderben Verblendeten, wäre 
nicht etwas dazwischen gekommen, was das Weib wohl auf 
die Lottoziehungen von Wien, Linz, Graz, Prag und aller 
Welt vergessen machen mußte und den Mann über eine ganz 
andere Schwelle stolpern ließ, als über die des Wirtshauses. 

Der Kirninger hatte einen Vetter, von seines Vaters 
Schwester der Sohn; der alte Kirninger war von zwölf Ge-
schwistern das jüngste, und die nämliche Schwester das älteste; 
sie heiratete mit zwanzig Jahren, ihr Bruder erst mit acht-
undzwanzig, so datz er mit neun Jahren Onkel wurde, und 
als sein Bub auf die Welt kam, dieser schon einen zwanzig-
jährigen Vetter darauf vorfand. Derselbe, Vinzenz Kallin-
ger hieß er, war zum Herunterstromer — Vaganten bena-
mens studierte Leute — geworden, Haus und Hof hatte er 
verwirtschaftet und trieb sich nun als angejahrter und herab-
gekommener Mensch auf dem flachen Lande herum und tat 
den Leuten Botengänge und Handreichungen, zu denen sie 
kein Geschick hatten, aber auf die er sich recht gut verstand; er 
wußte Uhren zu regulieren; wußte Zaun- und Giebelbretter 


